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Valeria. 


Jo befand mich auf Urlaub in einer kleinen Stadt 
in Languedoc, woher ich gebürtig bin. Einige 
meiner Freunde erſuchten mich, die Weihnachtsfeier⸗ 
tage mit ihnen in einem alten Schloſſe zuzubringen, 
das auf Felſen mitten in den Cevennen erbaut iſt. 
Die Beſitzerin des Hauſes hatte eine Geſellſchaft von 
jungen Frauenzimmern, Offizieren und munteren Per⸗ 
ſonen aus der Nachbarſchaft zuſammen gebeten. Ge⸗ 
ſellige Vertraulichkeit herrſchte in unſerem Cirkel. Man 
fand Vergnuͤgen daran, ſich hier zuſammen zu treffen; 
man ſuchte nicht ausſchließlich zu glaͤnzen, zu wider⸗ 
ſprechen, oder die erſte Rolle zu ſpielen; jeder Ein⸗ 
zelne war mit Allen, und Alle mit jedem Einzelnen 
zufrieden. Des Abends ſchloſſen wir um ein großes 
Kaminfeuer einen Kreis, erzaͤhlten uns Geſchichtchen, 
fangen Romanzen und der Tag ward eben fo froͤh⸗ 
lich geendigt als angefangen. Unſere jungen Damen 
von Languedoc, die, wie die meiſten Einwohner 
unſeres Landes, eine ziemlich ſtarke Einbildungskraft 
hatten, fanden vorzüglich viel Vergnügen an Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten. Jeder wußte eine zu erzählen, und 
die Jahreszeit, der Ort, ja die Stunde der Erzaͤhlung 
ſelbſt, verſtaͤrkten noch den Eindruck, welchen dieſe 
fürchterlichen Geſchichten auf uns machten. Die 
Naͤchte waren lang und dunkel; das Feld mit Schnee 
bedeckt, und in den alten Schloßmauern antworteten 
die Eulen, die ſeit langen Zeiten den Thurm bewohn⸗ 
ten, worin der Saal gebaut war, mit langſamen 
eintönigem Geſchrei. Man denke ſich noch hinzu, daß 
gerade die Adventszeit war, wo die Erſcheinungen, 
wie jedermann weiß, weit haͤufiger ſind, als ſonſt. 
Auch ward in der That, ſobald es an's Erzaͤhlen 
ging, unſer Kreis allmaͤhlig enger; man draͤrgte ſich 
zuſammen; man that bisweilen als lachte mon, aber 
man war wirklich halbtodt vor Furcht; oſt faßte 
den Erzähler ſelbſt ein ploͤtzlicher Schauder, feine 


liebenswuͤrdiges Frauenzimmer. 


Stimme ſtockte, er ſchwieg, blieb unbeweglich ſitzen 
und wagte es nicht, die Augen nach dem Hintergrunde 
des Saales zu wenden, wo man Kettengeklirr zu hoͤ— 
ren glaubte; oder nach dem Rauchfang zu ſehen, wo 
etwas herabzuſteigen ſchien. 

In unſerer Geſellſchaft befand ſich eine junge Ita⸗ 
liaͤnerin mit Namen Valeria Orfiniz fie war nach 
Montpellier gekommen, um wegen ihrer Kraͤnklich⸗ 
keit unſere Aerzte zu Rathe zu ziehen. Dort war die 
Beſitzerin dieſes Schloſſes ihre Freundin geworden, 
und dieſe hatte fie während der Abweſenheit ihres Ges 
mahls, des Grafen Orſini, den ein unvermuthetes 
Geſchaͤft nach Florenz zuruͤckgerufen hatte, zu ſich 
aufs Land eingeladen. Die Fremde war ein ſehr 
Sie beſaß viel 
Verſtand und verband mit demſelben eine Sanftheit 
und einen Gleichmuth, der durch nichts aus der Faf- 
ſung gebracht wurde. Ihre Unterhaltung war leb⸗ 
haft, und ihr Urtheil treffend; doch ließ ihr ganzes 
Aeußeres, ſo wie ihr Charakter, auf nichts als ſanfte 
Guͤte fließen. Ihre großen ſchwarzen Augen ſchmach⸗ 
teten; ihre Blicke flößten Zärtlichkeit ein; und die be⸗ 
ſtaͤndige Blaͤſſe, die auf ihrem Geſichte ruhete, ſchien 
ihre Schoͤnheit und ihr ſußes, gefaͤlliges Weſen nur 
noch anziehender zu machen. Selbſt ihre Lippen wa⸗ 
ren nicht von jener Blaͤſſe frei. Wenn Valeria 
ſprach, fo glaubte man eine alabaſterne Bildfäule ſich 
beleben zu ſehen; ſprach fie nicht, fo zog fie doch eben 
ſo ſehr alle Blicke auf ſich, und man hielt die Geſchichte 
vom Pygmalion nicht mehr für unmoglich. 

Von allen unſeren Frauenzimmern zeigte Valeria 
den größten Muth bei unſeren ſchauderhaften Erzaͤh⸗ 
lungen. Sie ließ ſich ſelbige gar nicht rühren, ſon⸗ 
dern hoͤrte mit Laͤcheln zu; und ob fie gleich weit ent⸗ 
fernt war, die Wahrheit derſelben zu bezweifeln, fo 
ſchien fie fie doch für gar nichts Beſonderes zu halten. 
Die Geſchichte des Rathsherrn zu Toulouſe, dem 
eines Abends ein Ermordeter, welcher ſchon ein hal⸗ 


des Jahr lang im Grabe gelegen hatte, erſchienen 


4,300,000 Einw. 8, wovon in Turin mit 114,000 E. 


war, um feine Mörder anzugeben; die des unglückli⸗ 3; beide Sicilien mit 4,600,000 


chen Ehemannes zu Lyon, der ſeine Frau in einem 
Anfalle von Eiferſucht umgebracht hatte, und ſie nun 
jede Nacht um eilf Uhr mit grünen Pantoffeln ankom⸗ 
men und ihren Platz neben ihm in ſeinem Bette neh⸗ 
men ſah; und eine Menge anderer Anekdoten von der 
Art, die bei aller ihrer Aechtheit doch ein wenig uͤber⸗ 
natürlich find, ſchienen der heldenmuͤthigen Valeria 
nut ganz gewoͤhnliche Begebenheiten zu ſeyn. Wir 
Anderen waren ein wenig daruͤber betroffen und ga= 
ben iht einsmals unſere Verwunderung zu erkennen, 
daß wir fie noch nie verwundert geſehen hätten, Sie 
antwortete: „Ich halte es für ſehr naturlich, meine 
Lieben, daß die kleinſte Geſpenſtergeſchichte Sie in 
Erſtaunen ſetzt; denn die Hälfte von Ihnen hat viel⸗ 
leicht nie eins geſehen.“ — — „Sie haben alſo 
eins geſehen, Madame?“ unterbrach ich ſie ſogleich. 
Ein mitleidiges Lächeln war ihre Antwort. „Nicht 
blos eins geſehen,“ ſetzte ſie hinzu: „ich bin ſelbſt 
eins geweſen, ich bin es noch, und ein abgeſchiedener 
Geiſt ſpricht jetzt mit Ihnen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Zeitungs ⸗Statiſtik. 
(Aus dem National.) 

Ganz Europa zählt, mit einer Bevoͤlkerung von 
227 Millionen Menſchen, 2142 Zeitungen; Frankreich 
mit 32 Mill. Einwohnern 490; wovon in Paris mit 
690,000 Einw. 175, in Lyon mit 146,000 Einw. 13, 
und in Marſeille mit 116,000 Einw. 6 erſcheinen; 
England mit 22,400,000 Einw. 483, wovon in Lon⸗ 
don mit 1,275,000 Einwohner 97, in Dublin mit 
227,000 Einw. 28, in Edinburgh mit 138,000 Einw. 
18, in Glasgow mit 147,000 Einw. 14, in Man⸗ 
cheſter mit 134,000 Einw. 12, in Birmingham mit 
107,000 Einw. 9, und in Liverpool mit 119,000 E. 
9 erſcheinen; der Schweizerbund mit 1,980,000 Einw. 
30, wovon in Genf mit 25,000 Einw. 4. erſcheinen; 
Oeſterreich mit 32 Mill. Einw. 80, wovon in Wien 
mit 300,000 E. 24, und in Mailand mit 151,000 E. 
9 erſcheinen; Preußen mit 12,464,000 Einw. 288; 
Holland mit 2,113,000 Einw. 150, wovon in Am⸗ 
ſterdam mit 201,000 Einw. 35 erſcheinen; Belgien, 
in Brüſſel mit 100,000 Einw. erſcheinen 33, und in 
Antwerpen mit 66,000 Einw. 6 Zeitſchriften; die 
deutſchen Bundesſtaaten mit 13,600,000 Einw. 305; 
Schweden und Norwegen mit 3,866,000 Einw. 8; 
Daͤnemark mit 1,950,000 Einw. 80, wovon in Ko⸗ 
penhagen mit 109,000 Einw. 65 Spanfen mit 13 M. 
Einw. 12, wovon in Madrid mit 201,000 Einw. 4; 
Portugal mit 3,530,000 Einw. 17, wevon in Liſſa⸗ 
bon mit 260,000 Einwohnern 12; Sardinien mit 


Staaten von Nordamerika mit 12,600, 


5 00,000 Einw. 51, wovon in 
Neapel mit 364,000 Einw. 33 Kirchenſtaat mit 
2.590,000 Einw. 6, wovon in Rom mit 154,000 
Einw. 3; Rußland und Polen mit 56,315,000 Einw. 


84, wovon in St. Petersburg mit 330,000 Einw. 


29, in Moskau mit 250,000 Einw. 17, in Warſchau 
mit 126,000 E. 13; Griechenland mit 1,100,000 E. 
3. wovon in Napoli mit 10,000 Einw. eine erſcheint. 
Ganz Amerika zaͤhlt, mit einer Bevoͤlkerung von 
39,300,000 Menſchen 978 Zeitungen; die vereinigten 
000 Einw. 
840, wovon New⸗ York mit 160,000 Einw. 30; 
Kolumbien mit 3 Mill. Einw. 20, wovon Santa 
Fe mit 30,000 Einw. 4; die Staaten von Mexiko 
mit 7,500,000 Einw. 28; Braſilien mit 5 Mill. E. 
8, wovon Rio-Janeiro mit 140,000 Einw, 3; engli⸗ 
ſches Amerika mit 2,290,000 Einw. 30; amerikaniſches 
Spanien mit 1,290,000 Einw. 4; amerikaniſches 
Deutſchland mit 114,000 Einw. 2; amerikaniſches 


Frankreich mit 240,000 E. 3; Haiti mit 950,000 E. 


3. Ganz Aſien zaͤhlt mit 390 Mill. Bewohnern 
27 Zeitſchriften; Oſtindien: Calcutta mit 500,000 E. 
9; Perſien: Surate mit 450,000 Einw. eine; China: 
Peking mit 1,003,000 Einw. eine. Ganz Au ſtra⸗ 
lien zaͤhlt, mit 20 Mill. Bewohnern, 9 Zeitungen; 
Java: Batavia mit 46,000 Einw. 2, Van Diemens 
Land mit 2000 Einw. eine; Otaheiti mit 7000 E. eine. 
Ganz Afrika mit 60 Mill. Bewohnern zählt 12 Zei⸗ 
tungen; Aegypten: Kairo mit 250,000 Einw. eine. 
Nach dieſer Berechnung erſcheinen in Europa, mit 
227 Mill. Bewohnern, 2142; in Amerika, mit 
39 Mill. Bewohnern, 978; in Aſien, mit 390 Mill. 
Bewohnern, 27; in Aftika, mit 60 Mill. Bewohnern, 
12; in Auſtralien mit 20 Mill. Bewohnern, 93 im 
Ganzen alſo auf dem von 737 Mill. Menſchen be⸗ 
wohnten Erdball 3168. 


eo. 


Ueber die fo merkwuͤrdigen und kräftigen Wirkun⸗ 
gen des Kreoſot's meldet uns neuerdings der beruͤhmte 
Entdecker dieſes Stoffes: „Die Heilwirkungen des 
Kreoſot's beftätigen und erweitern ſich hier (Blansko) 
immer mehr. Wir haben jetzt einen, durch Vernach⸗ 
laͤſſigung eines doppelten Beinbruches entſtandenen 
Brand ſchnell damit gedaͤmpft und geheilt; ohne Kreo⸗ 
ſot wäre der Patient ohne Zweifel verloren geweſen. 
Sehr erfreulich ſind beſonders die ſyphilitiſchen Hei⸗ 
lungen, die allem Anſcheine nach das fo ſchaͤdliche 
Queckſiber dabei entbehrlich machen werden. Daß 
die blutſtillende Kraft der Aqua Binelli dem Kreo⸗ 
for zukomme habe ich jetzt mit Zuverläffigfeit erprobt; 
drei ſchr heftige Verwundungen wurden mit Kreoſot⸗ 


waſſer (2 Theile reines Kreoſot in 100 Theilen Waſ⸗ 
ſer aufgeldfer) geſtilt und ohne alle Eiterung ſchnell 
verheilt. Wit ſind in dieſem Augenblick damit be⸗ 
ſchaͤftigt, die Wirkung auf die rothe Ruhr, die hier 
berrſcht, zu prüfen. Fuͤnf Fälle, worunter zwei 
ſchwere, haben bereits unſere Hoffnungen verwirklicht, 
und die Kranken ſchneller hergeſtellt, als wir zu hof⸗ 
fen wagten. Sie erbielten ale Stunden einen Che 
Löffel voll Kreoſotwaſſer“ u. ſ. w. — Von anderer 
Seite erfahren wir, daß bereits Hr. G. M. R. Rit⸗ 
gen gemeinſchaftlich mit Herr Dr. Trapp in dem 

irurgi Klinikum zu Gießen Verſuche angeſtellt 
hat, nach welchen Einſpritzungen von Kreoſotwaſſer 
eine gusgezeichnet günſtige Wirkung bei Knochenftaß 
u. ſ. w. zur Folge hatten. Es iſt demnach nicht 
mehr zu bezweifeln, daß das Kreoſot von großer 
Wichtigkeit in mediciniſcher Hinſicht iſt, weshalb wir 
wiederholt darauf aufmerkſam zu machen uns ver⸗ 
pflichtet halten. 


Herkulanum und Pompeji. 

Es iſt eine allgemein verbreitete irrige Annahme, 
daß dieſe beiden Stadte, auf gleiche Weiſe und durch 
dieſelbe Materie verſchuͤttet worden ſeyen. Herkula⸗ 
num iſt aber von einem Lavaſtrom bedeckt worden, 
und die Ausgrabungen muͤſſen alſo dort in derſelben 
Weiſe vorgenommen werden, wie in einem Stein⸗ 
bruche. Weit leichter iſt dieſe Arbeit in Pompeji, 


das mit weicher Schutterde und Aſche bedeckt iſt, auf — 


welcher Bäume wuchfen. Bei der letzteren Stadt ift 
noch ein beſonderer Umſtand merfwürdig. Gegen das 
funfzehnte Jahrhundert fehlte es dem großen Dorfe 
Torre dell' Annunciata plotzlich an Waſſer, daß man 
mittelſt eines unterirdiſchen Kanals, der zu dieſem 
Behufe gegraben wurde, aus dem Fluſſe Sarno da⸗ 
hin leiten mußte; dieſer Kanal floß gerade unter dem 
Iſistempel und durch die oͤden Straßen der verſchuͤt⸗ 
teten Stadt hin. . 


e Fe ee MR 


Unter den Hauptſtaͤdten der Schweiz repräfentirt 
Genf die Geldariſtokratie; es die Stadt des Luxus, 
der goldenen Ketten, der Kutſchen und Pferde. Seine 
3000 Arbeiter verſorgen ganz Europa mit Bijouterie; 
75,000 Unzen Gold, 50,000 Mark Silber wechſeln 
alljaͤhrlich die Geſtalt unter ihren Händen, und der 
Arbeitslohn dafür beläuft ſich allein auf 2,130,000 Fr. 
Das geſchmackvollſte aller Magazine dieſer Art in 
Genf iſt unſtreitig das des Hrn. Beautte: es iſt 
ſchwer ſich eine reichere Sammlung von dergleichen 
Wundern der Kunſt vorzuſtellen, welche für eine weib⸗ 


liche Seele fo gefährlich ſind. Eine Patiferin koͤnnte 
bei ihrem Anblicke naͤrriſch werden, und Kleopatra 
aus Neid ſich in ihrem Grabe umkehren. Dieſe Ju⸗ 
welen ſind bei ihrer Einfuhr nach Frankreich einem 
ziemlich ſtarken Zoll unterworfen; doch für einen 
geringen Profit von 5 pCt. übernimmt Hr Beautte 
zugleich ihre zollfreie Ueberſendung, und treibt dies 
Geſchaͤft ſo ungeſcheut, als ob keine Zollbeamten in 
der Welt wären, Von der Schmuggler-Virtuoſitaͤt 
dieſes Mannes hatte unter Anderen auch der Graf v. 
St. Cricg, franzoͤſiſcher Generaldirektor der Mauthen, 
viel gehoͤrt, und endlich beſchloſſen, durch eigene Er⸗ 
fahrung ſich von der Wahrheit jener Behauptungen 
zu überzeugen. Er reiſete zu dieſem Zwecke ſelbſt 
nach Genf und kaufte in dem Laden des Hrn. Beautte 
für 30,000 Fres. Juwelen, unter der Bedingung, 
daß fie ihm zollfrei in fein Hotel nach Paris gelie- 
fert würden. Hr. Beautte ging unbedenklich darauf 
ein, und legte ſofort dem Käufer eine Rechnung vor, 
durch deren Unterzeichnung er ſich zur Bezahlung der 
gewoͤhnlichen 5 pCt. verpflichten ſollte. Hr. v. St. 
Cricq unterſchrieb wirklich, und vergaß nicht, feinen 
Amtscharakter als Generaldirektor der franzöfifchen 
Mauthen beizuſetzen. Ohne im Geringſten dadurch 
in Verlegenheit zu kommen, obgleich er darauf nicht 
gefaßt ſeyn mochte, verbeugte ſich Hr. Beautte mit 
den Worten: „Herr Generaldirektor! die Juwelen 
werden zugleich mit Ihnen in Paris ankommen.“ 
Eiligſt ließ nun Herr v. St. Cricq anſpannen, und 
fuhr ab. An der Grenze angelangt, wurde er von Zoll⸗ 
beamten angehalten, um ſeinen Wagen viſitiren zu laſ⸗ 
fen; er aber gab ſich ihnen als ihr Chef zu erkennen, er⸗ 
zahlte ihnen fein Abenteuer, und empfahl ihnen die 
äußerſte Wachſamkeit. Zugleich verſprach er Dem, der 
die Contrebande in Beſchlag nehmen würde, eine Beloh⸗ 
nung von 50 Louisd'or. Ohne Aufenthalt ſetzt er 
hierauf ſeine Reiſe nach Paris fort, kommt an, um⸗ 
armt ſeine Familie, und begiebt ſich ſodann nach feinem 
Zimmer, um ſich umzukleiden. Das Erſte, was ihm 
hier in die Augen fallt, iſt ein niedliches Kaͤſtchen 
mit der Aufſchrift: „An Herrn v. St. Cricg, Generals 
direktor der Mauthen.“ Er oͤffnet es haſtig, und 
findet die in Genf angekauften Juwelen darin. Die 
Erklarung dieſes „ſtarken Stücks“ iſt einfach folgende: 
Hr. Beautte hatte einem Kellner des Gaſthofs, in 
welchem Hr. v. St. Cricg in Genf abgeſtiegen war 
ein gutes 905 für die kleine Gefaͤlligkeit gege⸗ 
ben, obiges Kaͤſtchen in den Reiſekoffer des Grafen 
zu legen. Dies wurde Jenem leicht, da er gewoͤhn⸗ 
lich den Bedienten die Sachen ihrer Herrſchaften eins 
packen half. Auf der Grenze war keine Gefahr, da 
die Zollbeamten bei ihrem Chef keine Zolldefraudation 
vermuthen konnten, und zu Haufe hatten die Bedienten 
das corpus delicti, ohne Arges dabei zu denken, 
mit den andern Effekten ihres Gebieters ausgepackt, und 


in deſſen Zimmer gebracht. So war der Mauthdireftor 
zugleich der erſte Schmuggler des Landes geworden! 


n BE n e 

Eine alte und bekannte Taverne zu London, Ken⸗ 
nington⸗lane, hat ſich kuͤrzlich ein Schild machen laſ⸗ 
ſen, das eben ſo ſonderbar, als in mechaniſcher Be— 
ziehung merkwuͤrdig iſt. Es beſteht naͤmlich aus einer 
keloſſalen, aus Einem Blocke Holz geſchnitzten, und 
nicht weniger als drei Centner wiegenden Figur, die 
einen Pilger vorſtellen ſoll. Dieſe Figur dreht ſich 
mit einer Geſchwindigkeit von 300 Fuß in 5 Minu⸗ 
ten im Kreiſe herum, und zwar ſo, daß ihre vordere 
Fläche immer gegen die Straße gekehrt iſt. Die 
Maſchine, welche die Figur bewegt, und welche einen 
vollen Monat im Gange bleibt, ohne aufgezogen wer— 
den zu muͤſſen, iſt die Arbeit und Erfindung des Hrn. 
T. Lowe, eines Kuͤnſtlers am Vauxhall-Garten. 

Den engliſchen Raſirmeſſerſchmieden und Barbieren 
droht ein großer Schlag. Ein Hr. Blair von der 
Gasanftalt in, Edinburgh bemerkte, daß das Haar 
auf dem Ruͤcken eines Hundes, auf welchen etwas 
von dem naſſen, zum Gasreinigen gebrauchten Kalke 
gefallen war, leicht mit einem Holze rein abgeſchabt 
werden konnte. Blair verſuchte es dann an ſeinem 
Barte, und raſirte ſich mit einem Holze ganz trefflich, 
nachdem die Einſeifung (reſpektive Einkalkung) einige 
Minuten auf dem Barte gelegen war. — Uebrigens 
ſteht nicht geſchrieben, wie es ſich bei dieſem Experi⸗ 
mente mit der Haut verhält. 

Mit welchen Augen die gemeinen Englaͤnder den 
Soldatenſtand anſehen, mag aus Folgendem abge- 
nommen werden: Ein Soldat hatte einer Frau einen 
Beutel geſtohlen, in welchem ſich zwei Schitlinge 
6 Pence befanden. Er ward zu ſieben Jahre Depor— 
tation verurtheilt. Nachdem er das Urtheil vernom— 
men hatte, ſprach er ganz kalt: „Danke Ihnen, My- 
lord! Auf ſieben Jahr deportirt zu werden, iſt weit 
beſſer, als ſieben Jahre Soldat zu ſeyn!“ 

Der Butterhaͤndler Gyrth in Niehmen bei Ohlau 
beſitzt einen weißen Spitz, der vor mehreren Wochen 
einige Jungen warf, die aber nicht lange nach ihrer 
Geburt erſaͤuft wurden. Die uͤber dieſen Verluͤſt be- 
trübte Mutter war dann oft abweſend, bis fie eines 
Tages einen jungen Haaſen in der Freſſe tragend nach 
Haufe kam, dem fie ihre früher zwiſchen mehreren 
Jungen gleichſam getheilte Liebe und Sorgfalt nun 
ganz allein zuwendet. Sie trägt ihn an warme 
Stellen, fäugt ihn und beleckt ihn zärtlich. Aber 
auch ihr Adoptiv⸗Sohn beweiſet große Anhaͤnglichkeit 


an feine Pflegemutter. Sobald fie zur Thuͤre herein⸗ 
kemmt, ſpringt er ihr freudig entgegen, hüpft an ihr 
hinauf und ſaugt an ihr. 

Ein Englaͤnder ſtahl unlaͤngſt 24 Ellen Calico, und 
band ſich denſelben um den Leib. Hierauf ertappt, 
aͤußerte er, den Calico zur Abwendung der Cholera 
‚nörhig gehabt zu haben: er ſey ein probates Mittel. 
Richter. Solch' eine Verwahrung (d. i. angeb⸗ 
liche Vertheidigung) taugt nichts! — Angeklagter. 
Was! die Vetwahrung taugt nichts? Der Calico 
verwahrt herrlich; ich habe keine Cholera-Anfaͤlle mehr 

verſpuͤrt, nachdem ich mich ſo verwahrt hatte. (Ge⸗ 
laͤchter). — Die Sache ward nicht beſonders ernſt⸗ 
haft genommen, und der Angeklagte der Gnade an⸗ 
empfohlen. 

Zu Poitte, im franzoͤſiſchen Jura-Departement, iſt 
eine Frau, die ſich bei der Pflege einer ſpaͤter für 
wüthend erkannten Kuh am Finger geritzt hatte, laͤn⸗ 
ger als ein Jahr darauf ebenfalls von der Wuth der 
fallen worden, und nach zwei Tagen geſtorben. 

Zum Beweife der Schnelligkeit der Dampfſchifffahrt 
führt man folgendes Beiſpiel an: Das Paketboot iſt 
am 8. Septbr. von Cove zu Wolwich nach einer Ue⸗ 
berfahrt von 57 Stunden angekommen; es hat mit⸗ 
hin in dieſer kurzen Zeit eine Strecke von 700 engl. 
Meilen zuruͤckgelegt, obgleich es faſt auf der ganzen 
Fahrt beſtaͤndig Gegenwind hatte. : 

In Viroflay bei Verſailles lebt noch eine Hofdame 
der beruͤchtigten erg eig Sie heißt Cöleſtine 
Vivey und iſt 114 Jahr alt. In wie verſchiedenen 
Geſtalten hat die den franzoͤſiſchen Hof geſehen! 


R ant hel. 


Nennt mir die Scheiben, Schirme, Federbuͤſche, 
Die Hellebardenſpitzen und die Helme 

Mit off'nen und geſchloſſenen Viſiren, 

Turbane, Narrenkappen, Schlaͤuche, Tuͤten, 
Die weißen Blaͤttchen, deren Schrift zu leſen 
Der Menſch ſich ganz unwiſſend unterſtanden, 
Die Teller, Taſſen, Kelche, feine Neſtchen, 
Auch Kreuze, Sterne, Glocken, Bälle, Kugeln, 
Und Fingerhuͤte, Knaͤufe wie Roſetten, 

Mit andern ſchoͤn geformten Arabesken, 

Die ein Volk alle miteinander bilden, 

Das ohne Zunge eine Sprache redet, 
Woruͤber man der Bücher viel geſchrieben, 

Die zwar Sprachlehre ſind, doch nicht Grammatik. 


* 


Aufloͤſung des Silbenraͤthſels im vorigen 
Mi loch ſteaß e. 
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em Redakteur: 


E. D' o ench. I Mm e ant % e 


